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Was gibt es noch? TEXTE UND PROTOKOLLE / TOBIAS MOORSTEDT



Eine Auszeit von Alltag und Beruf gönnen sich immer mehr Menschen. Manche lassen ihr altes Leben gar für immer hinter sich. Sie nutzen den neuen Freiraum, um mit großem persönlichem Engagement die Welt ein Stückchen besser zu machen. Anderen geht es um Umkehr oder Selbstverwirklichung. Wir stellen zehn Menschen vor, die ihren Lebenstraum verwirklicht haben.  67



Starfotograf wird Umweltschützer



E



s ist ein weiter Weg von Los Angeles ins ewige Eis. Wie kommt ein Fotograf aus der Hauptstadt der Stars und des Beach Life an Nord- und Südpol? Sebastian Copeland: Ich engagiere mich seit langer Zeit in der Umweltschutzbewegung. Die meiste Zeit aber nur passiv als Fundraiser in Hollywood. 2003 geriet ich dann mehr oder weniger aus Zufall auf ein Schiff in Richtung Grönland und habe mit eigenen Augen und durch meine eigene Linse das ge-
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fährdete Ökosystem betrachten können. Ein paar Wochen später war ich dann in einem Production-Meeting für einen Zigarettenwerbespot und redete über Beleuchtung und Kulissendesign. Plötzlich wurde mir klar: Das kann ich nicht mehr weitermachen. Seitdem arbeite ich fast 100 Prozent meiner Zeit als Umweltschützer. Fotografie ist nur noch ein Hobby. Die Fotos, die Sie im Fotoband „Antarctica: The Global Warning“ zeigen, sind atemberaubend schön. C: Die Antarktis ist ein fremder, exotischer Raum. Jeder kann dort tolle Fotos machen. Die Landschaft fotografiert sich selbst. Der Eisberg, der in Richtung Sonne treibt, ist eine mächtige Metapher, der Betrachter spürt, dass die verzauberte Welt in Gefahr ist. Ich glaube, man muss, um Bewusstsein für ein so komplexes und langfristiges Problem wie den Klimawandel zu schaffen, die Emotionen und den Higher Spirit der Menschen ansprechen – schau: So schön ist die Erde. Und du bist ein kleiner Teil davon.



Im Dezember 2009 waren Sie auf dem Weltklimagipfel in Kopenhagen. Tut die Menschheit genug, um den Klimawandel aufzuhalten? C: Natürlich nicht. Ich war Anfang 2009 auf einer Expedition zum geografischen Nordpol. Wir sind 700 Kilometer über das Eis gegangen, auf der legendären Route, die Nordpol-Abenteurer Robert Peary genau 100 Jahre zuvor zurückgelegt hatte. In weiteren 100 Jahren wird man diesen Weg nicht mehr gehen können. Das Eis wird dann verschwunden sein. Was zieht einen Kalifornier in das vielleicht nicht mehr ganz so ewige Eis? C: Ich mag Orte, die man nicht mit einem Linienflugticket erreichen kann. Ich mag Expeditionen, die Vorbereitung, die Konfrontation mit einer antagonistischen Natur. Am Nordpol ist man so weit von der Erde entfernt, als würde man auf dem Mond spazieren gehen. Tausende Quadratkilometer weiße Leere. Unter mir die tiefe See. Es ist das Größte und Schlimmste zugleich, das man erleben kann.



Foto: Sebastian Copeland



SEBASTIAN COPELAND



ARMIN DIECKMANN Wie ich Tee statt Cockpitmodule verkaufte



D



ie Kollegen waren fassungslos: eine Auszeit mitten im Krisenjahr 2009? Als Unternehmensentwicklungshelfer? Ich arbeite als Manager in der Automobilbranche und bin der Meinung, dass eine Krise vielleicht der beste Moment ist, das eigene Verhalten und die Eigenschaften des Systems mit etwas Abstand zu betrachten. Bis zu meinem 40. Lebensjahr habe ich eine ziemlich stromlinienförmige Karriere als Wirtschaftsingenieur gemacht, habe elektronische Interieur-Systeme und Cockpitmodule in Europa, USA und China verkauft. Irgendwann aber kam die Frage: Was gibt es noch? Schneller, höher, weiter? Oder: Wie kann ich andere Menschen an meinem Wissen teilhaben lassen? Ich habe mich deshalb bei der Organisation „Manager ohne Grenzen“ beworben und vier Monate lang einem kleinen Sozialunternehmen in Nepal, das Kräuter in Bioqualität nach Europa exportiert, beim Aufbau des Geschäfts geholfen.



„



Im Himalaya habe ich gelernt, ab und zu die Vogelperspektive einzunehmen. Von oben betrachtet, wirken Probleme oft ganz klein und lösbar.“ Armin Dieckmann, Manager und Aussteiger auf Zeit



Der Wechsel aus der Zentrale eines Global Players in eine kleine Wohnung in Kathmandu war natürlich ein Schock. Die Sprache. Der Mangel. Das Chaos. Ich war verloren. Es gab nur vier Stunden Strom am Tag und kein Mobilfunknetz. Doch jede Erfahrung bringt einen weiter: Man muss nicht jeden Tag 100 E-Mails schreiben. Das Unternehmen, das eine Schulungsfarm betreibt, unterstützt eine kleine Population bitterarmer ehemaliger Waldnomaden, die immer noch großes Wissen über Heilkräuter und Urbäume haben. Die Jungunternehmer helfen ihnen, die Pflanzen nachhaltig im Wald zu ernten und international zu vermarkten, um ihnen langfristig eine Existenzgrundlage zu sichern. Zu meinen Aufgaben gehörte, die Dorfältesten in den entlegenen Bergregionen zu besuchen und eine Vertriebsstruktur und so etwas wie Qualitätsmanagement aufzubauen, damit die Produkte europäischen Ansprüchen genügen. Ebenso wichtig wie die Businessmeetings waren mir die Teegespräche mit den Ureinwohnern und lokalen Mitarbeitern. Ich wollte bei dem Nepalaufenthalt etwas geben und habe sehr viel mehr Tiefe mitgenommen. In den Bergen des Himalaya habe ich gelernt, ab und zu die Vogelperspektive einzunehmen. Von oben betrachtet, wirken Probleme oft ganz klein und lösbar.



ERICH STEKOVICS Retter bedrohter Tomatensorten



H



aben Sie eigentlich eine Lieblingstomate? Erich Stekovics: Oh, das ist schwierig. Wir haben immerhin 3.200 verschiedene Samen im Lager. Aber ich mag die „Gelbe Johannisbeere“ sehr gern: kleine, gelbe Kügelchen, sehr süß, mit einem leichten Haselnussaroma. Die Pflanze stammt ursprünglich aus Peru und ist über 1.400 Jahre alt. Auf Ihrem Bauernhof wachsen Paprika, Tomaten und Chili in allen Farben und Formen. Bauen Sie an einer Art Gemüse-Arche-Noah? S: In den letzten Jahrzehnten sind 80 Prozent der uns bekannten Tomatensorten aus dem Anbau verschwunden. Unsere Nachkommen werden uns große Vorwürfe machen, wenn wir diese genetische Ressource verlieren. Viele alte Sorten schmecken ja nicht nur besser, sondern sind auch viel einfacher und wirtschaftlicher zu kultivieren, wachsen ohne Dünger und Pestizide. Wie haben Sie Ihre Sammelleidenschaft entdeckt? S: Als Zivildienstleistender hatte ich mit Krebskranken zu tun, die mir immer wieder gesagt haben, sie hätten gern noch Zeit, die Dinge zu tun, die sie lieben. Das hat mich wachgerüttelt. Ich wollte eine große Vielfalt von Pflanzen wachsen sehen. Ich könnte ja jedes Jahr die 50 besten Tomatensorten anbauen. Aber das ist mir nicht genug. Ich will, dass jedes Jahr etwas anderes auf meinem Land wächst. Oft fahre ich auch auf Recherche nach Amerika oder Osteuropa, um auf Bauernmärkten nach alten Sorten zu suchen. Sie veranstalten auch Degustationen? S: Ja. Und den Menschen steigen Tränen in die Augen, wenn sie in eine Tomate beißen wie aus Großmutters Garten.
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ANTHONY KENNEDY SHRIVER Behindertenarbeit statt Politik



V



on seinem Schreibtisch blickt Anthony Kennedy Shriver auf seine ganz persönliche „Wall of Fame“. Fotos, Zeitungsausschnitte und Wahlkampfplakate seiner berühmten Verwandten bilden eine Collage aus großer Politik, menschlichen Tragödien und modernen Mythen. Die Souvenirs sollen nicht Besucher beeindrucken, sondern ihn daran erinnern, dass „ich aus einer Familie stamme, in der Public Service ein fester Teil der Erziehung ist“. Kennedy Shriver, 44 Jahre, strebt, ungewöhnlich für einen Kennedy, keine Karriere in der Politik an, sondern leitet seit 1989 die Organisation „Best Buddies“. Deren Ziel ist es, durch Freundschaftsmodelle und integrierte Beschäftigung Menschen mit geistiger und Lernbehinderung in die Gesellschaft einzugliedern.



„



Mit Best Buddies will ich geistig und Lernbehinderten ermöglichen, mitten in unserer Gemeinschaft zu leben.“ Anthony Kennedy Shriver, Gründer und Chairman von Best Buddies



Wie alles, was die Kennedys anfassen, ist auch Best Buddies groß geworden, hat heute mehr als 200 Mitarbeiter, 30 Millionen US-Dollar Umsatz und Filialen in 46 Ländern. Kennedy Shriver selbst geht regelmäßig mit seinem Buddy, dem er vor 15 Jahren einen Job in einem Hotel verschafft hat, zu Footballspielen. „Er verdient sein eigenes Geld und kauft davon die Karten“, sagt Kennedy Shriver, „diese Selbstständig-
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keit ist ihm enorm wichtig.“ Natürlich fragen ihn die Leute oft, warum er nicht Gouverneur oder wenigstens Senator sei. Er sagt dazu nur: „Man braucht kein politisches Amt, um die Welt zu verändern.“ Bereits als Kind, erzählt er, habe er begriffen, dass Menschen mit einer geistigen oder Lernbehinderung Menschen wie du und ich sind, mit den gleichen Zielen und Träumen. „Es sorgte immer für Getuschel und böse Blicke“, erinnert er sich, „wenn wir unsere behinderte Tante mit in die Kirche brachten.“ Mit Best Buddies will er Menschen wie seiner Tante ermöglichen, „mitten in unserer Gemeinschaft zu leben“. Es ist ihm egal, dass seine alten Studienkollegen längst in großen Anwaltskanzleien und Konzernzentralen viel Geld verdienen. „Es gibt keine größere Belohnung als das Gefühl, einen positiven Einfluss auf das Leben eines anderen Menschen zu haben“, sagt er. Kennedy Shriver ist Gründer, Chairman und zentrale Werbefigur von Best Buddies. Die Wachstumspläne sind selbstbewusst. Bis zum Jahr 2020 will er die Zahl der unterstützten Mitglieder von 500.000 auf 1,5 Millionen steigern und dann in 120 Ländern aktiv sein. Doch eigentlich verfolgt er ein ganz anderes Ziel: „Am liebsten wäre es mir, wenn es eine Organisation wie Best Buddies gar nicht bräuchte. Wir wollen an einer Gesellschaft mitarbeiten, in der Menschen mit besonderen Bedürfnissen ganz selbstverständlich leben können. Wenn das erreicht ist, dann machen wir den Laden zu.“



KARL LUDWIG SCHWEISFURTH Fleischindustrieller wandelte sich zum Biobauern



K



arl Ludwig Schweisfurth beugt sich über das Bauernhofmodell, betrachtet die Felder, auf denen kleine Hecken wachsen, die Scheunen mit roten Ziegeln und das Gehege, in dem kleine Plastikschweine neben Kunststoffkühen stehen. „Ist das nicht schön?“, fragt der 79-Jährige, der seit 25 Jahren in den Herrmannsdorfer Landwerkstätten am idealen Landwirtschaftsbetrieb baut, in dem „auf den Boden geachtet, das Handwerk geschätzt und Tiere respektiert werden“. Die Landwerkstätten beliefern vor allem Ökoläden und Biosupermärkte in Bayern mit Brot, Fleisch, Käse und Wurst in höchstmöglicher Geschmacks- und Gesundheitsqualität. Der Bilderbuch-Biobauer, der auch in der Münchener Zentrale seiner Stiftung in Janker und Karohemd auftritt, war bis Mitte der 1980er Jahre der Fleischkönig der Bundesrepublik, hatte 5.000 Angestellte und zehn Fabriken.



Fotos: Best Buddies, Westermann/imago



Der gelernte Metzger und Diplom-Kaufmann hatte nach dem Zweiten Weltkrieg in den Schlachthöfen von Chicago hautnah die industrialisierte Fleischproduktion erlebt. „Es war toll und aufregend“, denkt er zurück, „es gab Fließbänder, Maschinen und Lastwagenflotten. Die totale Modernität.“ Schweisfurth importierte die moderne Technik nach Deutschland und baute die elterliche Fleischerei in einen Wurstgiganten um. Nur manchmal, wenn er in seinen Fabriken den Lärm und in den Ställen den Gestank und die Tiermassen wahrnahm, hatte er ein „komisches Gefühl. Da läuft



doch etwas falsch.“ Als ihm Mitte der 1980er Jahre seine Kinder, die den Betrieb übernehmen sollten, eröffneten, dass sie mit der Fleischfabrik nichts zu tun haben wollten, kam er endgültig ins Grübeln: „Sie haben mein Lebenswerk abgelehnt und mir so gnadenlos den Spiegel vorgehalten.“ Schweisfurth verkaufte das Unternehmen, gründete eine Stiftung und erstellte das Konzept für die Landwerkstätten. Ökologische Landwirtschaft war in den 1980er Jahren für viele Verbraucher noch ein Fremdwort. „Die Leute haben sehr komisch geschaut“, erinnert sich Schweisfurth, auch weil er auf dem Gut in Glonn nicht nur mit artgerechter Tierhaltung und ökologischem Ackerbau experimentierte, sondern mit seinen Mitarbeitern anpackte, dort wohnte und für einen anderen Umgang miteinander eintrat. Die Kinder haben das schnell wachsende zweite Unternehmen des Vaters dann übrigens gerne übernommen. Der Pensionär Schweisfurth „will nicht Golf spielen oder eine Kreuzfahrt nach der anderen machen“, sondern engagiert sich unermüdlich für einen verantwortungsbewussten Umgang mit Nahrung und Ressourcen. Noch immer verbringt er mehrere Tage in der Woche in Herrmannsdorf, beobachtet unter anderem seine Tiere. Denn er ist hartnäckig bemüht, die Haltungsformen weiter zu verbessern. Eine Idee: die symbiotische Weidehaltung der Schweine zusammen mit anderen Tieren. „Erfüllter kann man sein Leben nicht leben“, sagt er.



Mehr Raum



BRITA KLAS Meine Sommer auf der Alm



W



er sich das Almleben als Idyll vorstellt, liegt leider falsch. Der Aufstieg aus dem Tal auf 1.800 Meter war für mich als Pädagogikstudentin wie eine Zeitreise, nicht nur, weil es dort oben weder Handyempfang, Zentralheizung noch Fernseher gibt. Auf dem Berg ist man Teil der Natur und lebt in ihrem Rhythmus. Die Arbeit muss tagein, tagaus getan werden, egal ob es draußen dämmert, warm oder kalt ist, die Sonne scheint oder es wieder einmal regnet. Der Bauernhof, auf dem ich 2007 als Zusennin gearbeitet habe, wird seit vielen Jahrzehnten von einer Familie bewirtschaftet. Klar, dass dort oben andere Werte und Vorstellungen von Disziplin und Hierarchie herrschen. Anders als vor 50 Jahren gibt es heute wenigstens Melkmaschinen und elektrische Zäune. Die Arbeit aber bleibt hart: Jeden Morgen steht man um 3:45 Uhr auf, melkt die Kühe, mistet den Stall aus und macht dann Käse: Während eines Sommers haben wir die 80.000 Liter Milch unserer 90 Kühe zu 7,8 Tonnen Käse und 700 Kilogramm Butter verarbeitet. Obwohl man auf der Alm so weit weg ist von der schnelllebigen und überfüllten Stadt, ist man doch nie alleine. Man muss sich den knappen Raum mit anderen Arbeitern teilen und hat kaum Privatsphäre. Das ist anstrengend, aber die Verbundenheit und das Zusammengehörigkeitsgefühl können einen auch in schweren Momenten tragen. Ich habe auf der Alm also nicht nur gelernt, wie man Käse macht oder Zäune repariert, vor allem bin ich zu einem guten Teamleader und Organisator geworden. Mittlerweile habe ich bereits die dritte Saison in den Bergen verbracht.



PATRICIA PETAPERMAL Brokerin beginnt noch einmal von vorn



A



uf dem Speicher eines Jugendstilhauses im Münchener Osten ist der Schatz von Patricia Petapermal versteckt. In einem Regal findet sich eine kleine Kiste mit der Aufschrift „Gold“. Bei den funkelnden Metallplättchen, Farbtuben und Fäden handelt es sich allerdings nicht um die Altersversorgung der 46-Jährigen, sondern um die Rohmaterialien für ihre Gemälde. Der Speicher dient der Künstlerin als Lager und Atelier. Der wahre



„



Nach dem Unfall kam es zu einem Bruch in meinem Kopf.“ Patricia Petapermal, Malerin



Schatz, das ist für Patricia Petapermal nicht der Blattgoldvorrat oder die Kunstwerke, die auf Auktionen mittlerweile für mehrere Tausend Euro gehandelt werden, sondern die Tatsache, am Leben zu sein und malen zu können. Die Künstlerin französisch-indischer Herkunft wurde 1963 in Paris geboren, stu-
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dierte Wirtschaftswissenschaften und arbeitete später an der Pariser Börse. „Ich hatte ein gutes Leben, eine schöne Wohnung“, erinnert sie sich. 1993 aber wurde sie in London von einem Auto erfasst und musste sechs Monate im Krankenhaus verbringen. „Es kam zu einem Bruch in meinem Kopf“, sagt sie. Patricia Petapermal hatte genug vom



Denken in Soll und Haben und schrieb sich an einer Kunstschule ein. Heute arbeitet sie oft die ganze Nacht an ihren farbigen, vielschichtigen Bildern. Auf die Leinwand trägt sie nicht nur Ölfarbe auf, sondern auch Fotos, Zeitungsausschnitte, Rosenblätter und Silberfäden. „Ich remixe das Lebensmaterial. Jedes Bild ist ein Fenster in eine eigene Welt.“



DIE EROBERUNG AMERIKAS 14.000 Kilometer, 13 platte Reifen – Dirk Rohrbach nimmt Sie mit quer durch die USA: www.audi.de/gb2009/lebenstraeume



DIRK ROHRBACH Meine Radtour quer durch die USA



M



Fotos: Schulz/imago, Dirk Rohrbach



eine Reise begann vor 30 Jahren. Ich war acht Jahre alt und hörte im Radio voller Glück fremde Töne und Stimmen, die man, wie ich später lernte, Rock ’n’ Roll nannte. Als Erwachsener habe ich die USA dann immer wieder besucht, war mit dem Auto unterwegs, habe aus dem Flugzeug auf die Prärie und die Wüsten geblickt und mehrmals die letzten Sioux-Indianer in den Reservaten besucht. Wirklich in Amerika angekommen bin ich allerdings erst, als ich das Land mit einem sehr unamerikanischen Fahrzeug durchquerte: dem Fahrrad. Sechs Monate lang fuhr ich von Tampa nach Seattle, sah den Pazifik, drehte um und radelte zurück an die Ostküste. Für die Amerikaner war ich ein Verrückter, ein Eremit in Radlerhosen. Doch sobald sich die Leute in Tennessee oder Montana davon überzeugt hatten, dass ich harmlos bin, wollten sie mehr über meine Reise erfahren. Die Gastfreundschaft der Menschen hat mich überwältigt, immer wieder boten mir Fremde ihre Couch oder ein Gästezimmer an, und in Texas durfte ich einmal sogar in der Grundschule über den Trip berichten. Am härtesten waren die Tage an der Pazifikküste und in den Great Plains. Die Straße geht mehr als 100 Kilometer schnurgerade durch die Landschaft, da ist kein



Haus, kein Baum, keine Kurve, man ist ganz allein, stemmt sich gegen den Wind. Da braucht man eine gewisse innere Balance, um den Schweiß und die Schmerzen in den Beinen zu vergessen – und dann habe ich die Wüste gesehen und den Horizont, den Raum, so weit und so leer. Das Ziel löste sich auf. Ich war ganz bei mir.



„



Wirklich in Amerika angekommen bin ich erst, als ich das Land mit dem Fahrrad durchquerte.“ Dirk Rohrbach, Radiomoderator, Fotograf und Mediziner



In Diavorträgen versuche ich seitdem, meine Erfahrungen mit anderen Menschen zu teilen und sie vielleicht ein bisschen zu inspirieren. Denn es ist wichtig, dass man seine Träume in Angriff nimmt. Ich habe viele Jahre als Mediziner und Radiojournalist gearbeitet, habe mir gesagt: „Jetzt geht es nicht. Es läuft so gut im Beruf. Vielleicht nächstes Jahr!“ Und plötzlich waren zehn Jahre vorbei. Heute denke ich anders. Das ist auch der Grund, warum ich 2010 das nächste Abenteuer in Angriff nehme, eine Kanutour in einem selbst gebauten Birkenrindenboot auf dem Yukon in Alaska.
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MONICA JAMIESON



I



m Jahr 1956 verließ ich die Kunsthochschule in Glasgow und trat in die Benediktinerabtei Stanbrook in Worcestershire ein. Ich habe nie an dieser Entscheidung für ein Leben mit Gott gezweifelt, auch wenn mir das Klosterleben zu Beginn düster erschien. Wir trugen Schleier, schwiegen die meisten Stunden des Tages und durften Besucher nur durch Metallgitter sprechen. Die Kunst blieb in all den Jahren eine große Leidenschaft von mir, doch wegen meiner Pflichten für die Gemeinschaft konnte ich nie viel Zeit im Studio verbringen. Im Jahr 2007 trat ich dann nach 24 Jahren als Äbtissin von Stanbrook ab. Es ist Sitte, dass die ehemalige Äbtissin das Kloster für ein Jahr verlässt, damit sich ihre Nachfolgerin zurechtfinden kann. Normalerweise lebt man in dieser Zeit in einem ande-
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ren Kloster, aber ich wusste: Das ist meine Chance. Ich bat um ein Sabbatical und schrieb mich an einer Kunstund Zeichenschule in London ein. Dieser Plan hat alle überrascht. Ich habe ein Jahr an der Schule gearbeitet und in



„



Das Jahr auf der Kunstschule war ein unerwartetes Geschenk in meinem Leben.“ Monica Jamieson, Nonne



einem kleinen Kloster in Shoreditch gewohnt. Der Kulturschock war heftiger als erwartet. Das Leben in der Londoner City unterscheidet sich sehr vom Klosteralltag. Jede Busfahrt, jeder Spaziergang war ein Abenteuer. Doch nach drei Monaten hatte ich mich eingelebt. Ich stand früh auf, sprach meine Gebete, aber das Schweigegebot konnte ich



natürlich nicht einhalten. Das Interesse der jungen Studenten und des Personals an meinem Lebensstil war beachtlich. Aber das ist normal. Ich für meinen Teil war fasziniert vom schnellen und weltoffenen Stadtleben. Doch immer stand meine Arbeit als Künstlerin im Vordergrund. Das war ein gutes Gefühl. Bald konnte ich das bunte, vielfältige Leben in London auch genießen. Der Unterricht fand regelmäßig in der National Gallery statt, und ich besuchte viele andere Galerien und einige Museen. Seit über einem Jahr bin ich nun zurück im Kloster, und ich vermisse all die Möglichkeiten, die mir London bot. Mir fehlt der Kontakt zu anderen Künstlern. Ich vermisse das Zeichnen: Menschen, Esel, Papageien. Doch das Wichtigste ist, dass ich das Gelernte heute anwenden kann. Gerade arbeite ich an einem Wandgemälde für ein anderes englisches Kloster.



Fotos: Jilian Edelstein, Victor Rojas/WPN/Focus



Mein Sabbatical nach 51 Jahren im Kloster



DOUGLAS TOMPKINS Das zweite Leben des Fashionmoguls



D



ouglas Tompkins trägt Baskenmütze und dunkle Gummistiefel. Der 66-Jährige sieht nicht unbedingt aus wie ein ehemaliger Superstar des Modemarktes, aber die Wildnis Südpatagoniens ist ja auch nicht die richtige Umgebung für Fashion und kurzlebige Trends. Tompkins hat das Chefbüro der Textilkonzerne The North Face und Esprit längst gegen einen zivilisatorischen Außenposten in Südamerika getauscht. Aus dem Fenster sieht er nicht mehr die Wolkenkratzer der Großstadt, „sondern den verschneiten Gipfel eines Vulkans am Ende unseres Tals“. Der US-Amerikaner war in seiner Jugend ein hervorragender Bergsteiger und Weltklasseskifahrer. Später gründete er eine Kletterschule in Kalifornien, die Ausrüstungsfirma The North Face und schließlich zusammen mit seiner damaligen Frau die Lifestylemarke Esprit. Er setzte jährlich bald mehr als eine Milliarde US-Dollar um, jettete von Erdteil zu Erdteil, eröffnete einen Shop nach dem anderen. Ende der 1980er Jahre kam die Wende, Tompkins überfiel die Wut auf alles, was die Welt zerstört. „Ich fühlte mich mitschuldig an der sozial-ökologischen Krise“, sagt er. Es begann sein Ausbruch ins wirkliche Leben, wie er es nennt. Der Unternehmer verkaufte seine Anteile an den Textilkonzernen und versucht



seitdem, die Welt zu retten, indem er einen Teil von ihr kauft. In erster Linie trieb ihn die Idee, Urwald zu erwerben, um diesen dem Zugriff der Holzkonzerne zu entziehen. Er dachte zunächst an Kanada, die USA und an Norwegen, entschied sich aber für Chile und Argentinien. „Ich will der entsetzlichen Zerstörung der Landschaft Einhalt gebieten.“ Seit 1991 hat er über ein System von Stiftungen in Patagonien und Nordostargentinien mehr als 800.000 Hektar Land gekauft, Urwälder, Steppen, Seen, Flüsse, Vulkane, raue Küstenstreifen, und sie zu mehreren Naturreservaten zusammengefasst. Der Parque Pumalín allein ist größer als das Saarland. Tompkins ist einer der größten privaten Grundbesitzer weltweit, aber er nutzt die Fläche nicht, um Rohstoffe anzubauen oder Immobilienprojekte zu entwickeln, sondern überlässt die Natur lieber sich selbst. In einem bescheidenen Haus am Rande des Parque Pumalín wohnt er heute. „Luxus bedeutet für mich, in rauer, unverfälschter Natur zu leben“, sagt er, „für mich gibt es nichts Ärmeres als das Leben in der Stadt.“ Das erste Leben als Unternehmer und Fashionmogul kommt ihm mittlerweile vor „wie ein lange vergangener Traum. Es ist so weit entfernt, dass ich mich manchmal frage, ob das wirklich ich war.“
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FÃ¼r diese Veranstaltungen gibt es noch freie PlÃ¤tze: 
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Was noch fehlt 

aus eigener Kraft die Flucht aus der. Gefangenschaft. Acht Jahre lang war sie verschollen, die Hoffnung, sie zu finden, hatten die meisten lÃ¤ngst aufgegeben. Was die junge. Frau der interessierten Ã–ffentlich- keit in aller Welt Ã¼ber diese Zeit mit
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Gibt es sichere Software? 

einem StÃ¶rfall eines weit entlegenen dezentralen Energiekraftwerks dem helfen wollenden Servicetechniker im Stress Passwort und SchlÃ¼ssel fÃ¼r den ...
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es gibt was besseres in der welt ein matthias ... - SLIDEBLAST.COM 

besseres in der welt ein matthias claudius buch PDF file for free from our online ... Best of all, they are entirely free to find, use and download, so there is no cost ...
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Welche SatzanfÃ¤nge gibt es? 

Welche SatzanfÃ¤nge gibt es? Dann ... P lÃ¶ tzlic h â€¦ Nun â€¦ Also ... A b e r â€¦ W Ã¤hrend ... Danach â€¦ Hinterher â€¦ / Nachher â€¦ SpÃ¤ter â€¦ / Ferner .
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Gibt es eine Net Generation? 

UniversitÃ¤t Hamburg. Vogt-KÃ¶lln-Str. ... [email protected] .... Entwicklung ist aber nicht erst mit dem Erscheinen der Computer eingetreten, sondern.
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Selbstdarstellung – Warum es uns gibt 

Arbeitsgemeinschaft im ... Wir unterstützen alle Bemühungen eine Gesellschaft aufzubauen, in der ein selbstbestimmtes Leben für alle. Menschen auf der Erde ...










 


[image: alt]





Es gibt wahrscheinlich keinen Gott? 

26.04.2009 - Gott glauben, wird das Leben einfacher. FÃ¼r mich gilt der alte Satz der ..... gerettet werden und das ewige Leben erlangen.â€œ NatÃ¼rlich kann man ...
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Es gibt keine klare Grenze 

Krebskranke von Experimenten an Prima- ... geht und wie viel Schmerz er akzeptabel findet. Treue: Das ... Respekt als vor Tieren, die uns weniger Ã¤hn- lich sind ...
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noch wusste es niemand auobiographische 

Mike Holt Nec Answer, Murder Moves To London Death In The Australian Outback Series Five, and many other ebooks. Download: NOCH WUSSTE ES ...
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04 story de Es werde Licht 
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Nur noch tun, was Spass macht - 50PLUS.ch 

18.08.2016 - Pflegezentrum Schwarzenburg. Sa.,. 20. August, 10 bis 16.30 Uhr. In Gümmenen ist Dorffest. GÜMMENEN Am Samstag findet in Gümmenen das Dorffest statt. Um 13.30 Uhr können In- teressierte die Burgstelle be- sichtigen. Ab 14.45 Uhr ist bei 
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glck und was sonst noch zhlt pdf 

Chipset, Guys Like Girls Who Chad Eastham, and many other ebooks. Download: GLCK UND WAS SONST NOCH ZHLT PDF. We have made it easy for you to ...
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diagnose lungenkrebs gibt es ein pdf 

Working through your owner's manual by doing this assists you ... When you have lost your owner's manual, look at ... Here, it is possible to work with google to.
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sozialpolitk und judenvernichtung gibt es eine 

Designs Coloring Book Green Edition, Sssr Ssha Iaponiia V Gody Kholodnoi Voiny 1945 1960 Gg,. Stoichiometry Section Quiz Ideal Stoichiometric Calculations ...
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im himmel gibt es coca pdf 

Are you looking for im himmel gibt es coca PDF?. If you are areader who likes to download im himmel gibt es coca Pdf to any kind of device,whether its your ...
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parlamentarische initiative regazzi - gibt es bald einen 

Nach dem Ãœbereinkommen Ã¼ber das auf Trusts anzuwendende Recht und Ã¼ber ihre. Anerkennung (nachfolgend â€žHaager Trust-Ãœbereinkommen) bedeutet der Ausdruck â€žTrustâ€œ im Sinne von Art. 2 dieses Ãœbereinkommens, die von einer Person, dem BegrÃ¼nde
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In diesen Tagen gibt es - brunkau.de 

Bank vorbehalten, der Begriff â€žPriâ€” musâ€œ geht auf diesem Umgang mit. RangplÃ¤tzen zurÃ¼ck. Um das Jahr 1850 hatten sich in preuÃŸischen Schulen drei Bewer-.
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Gibt es in einer total informatisierten Welt noch eine ... - ETH ZÃ¼rich 

03.11.2006 - sollen gezielt deren Risiken und Herausforderungen angesprochen werden, die ..... offenbar ohne irgendwelche Datenschutzdebatten zu provozieren. ...... [Les02] Lester W (2002) Americans historically trade liberties for ...
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Digitalisierungsvirus - Gibt es ein Gegenmittel? - Unternehmer ... 

19.01.2017 - SpaÃŸ und Begeisterung fÃ¼r und an unserer Arbeit. â–« Kombination aus Personen und PersÃ¶nlichkeiten. > 50 Kundenprojekte. Eigene Berater.
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Es gibt keine Tabus - Banca d'Italia 

20.02.2016 - handeln, bevor das passiert. Wenn .... schlossen handeln, um dieses Ziel zu erreichen. ... sen der europÃ¤ischen Bankaktien gibt es derzeit ...










 


[image: alt]





Wer ist eigentlich White Floor? Und was machen die? Uns gibt es jetzt ... 

kann man besser Fußspuren hinterlassen, als auf einem weißen Boden? Mit diesem Motto bespielen wir die kleinen & großen Bühnen in Deutschland mit ...
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11 story de Wirtschaftsevolution 
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Es geht noch was am Point of Sale - Konzept und Markt 

hoher Anteil wahrgenommener POS- Aktionen .... Es ist im Interesse des Handels, die kreativen MaÃŸnahmen der Markenartikler zur eigenen Profilierung.
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